












essen der Mitglieder aufzuteilen: Für alle Mitglieder sowie ihre Gäste bestimmt und daher für einen breiteren 

Hörerkreis berechnet waren die "Plenarsitzungen". Daneben gab es einen fast ausschließlich aus Fachwissen­

schaftlern bestehenden "Arbeitskreis", dessen Angehörige durch den Vorstand gewählt wurden- 1948 hatte er 

35 Mitglieder- und in dem man speziellere Themen diskutierte. Diese Zweiteilung bestand von 1948 bis 1956, 

sie wurde zwischen 1968 und 1970 wiederbelebt, doch konnte sie sich auf Dauer nicht bewähren. Denn ihr 

widerspricht der besondere Charakter der Archäologischen Gesellschaft: Archäologische Vorträge, die sich an 

ein breites Publikum wenden, wurden und werden in Berlin von mehreren Institutionen angeboten. Fachin­

terne Erörterungen finden in besonderen Veranstaltungen oder Kolloquien der Universitäten, der Museen 

und des Deutschen Archäologischen Instituts statt. Der Ort der Archäologischen Gesellschaft liegt zwischen 

den beiden Extremen; hier verbinden sich anspruchsvolle wissenschaftliche Vorträge mit einer von Fachleu­

ten und anderen geführten Diskussion . Die Gesellschaft ist das Fo rum der zahlreichen Berliner Archäologen 

und von Vertretern anderer Disziplinen, sie dient aber zugleich und ganz wesentlich der Begegnung zwischen 

der Wissenschaft und einer breiteren Schicht von wissenschaftlich Interessierten. 

Die Mitgliederzahl stieg mit dem Neuanfang rasch an ; ein großerTeil der früheren Mitglieder der Gesell­

schaft betrachtete sich unverändert als zugehörig und folgte dem Aufruf, dies dem Vorstand mitzuteilen. Der 

Höchststand seit 1948 wurde 1967 mit 300 Mitgliedern erreicht - wohl nicht zufällig in einer Zeit, in der man 

die Ummauerung des Westteils von Berlin als ein andauerndes Schicksal empfinden mußte. Dann sank die 

Zahl -wenn auch nicht kontinuierlich - und erreichte 1979 einen Tiefstand von 215. D anach ging es wieder 

bergauf, und gegenwärtig hat sich die Mitgliederzahl auf ca. 250 eingependelt . 

Besonders stolz ist die Gesellschaft auf ihre recht zahlreichen auswärtigen Mitglieder, unter ihnen nam­

hafte Gelehrte. Erfreulicherweise war für viele der Wegzug aus Berlin kein Anlaß, aus der Gesellschaft auszu­

treten. Andere, d ie nie ihren Wohnsitz in Berlin hatten, möchten dennoch die Arbeit der Gesellschaft unter­

stü tzen und ihre Publikationen sowie Informationen über die Veranstaltungen erhalten. Vielleicht macht 

gerade die Tatsache, daß sie über den lokalen Rahmen hinausgreift, die Archäologische Gesellschaft zu einer 

im besten Sinne berlinischen Institutio n. 

Die Archäologische Gesellschaft verzichtete auf die Rechtsform eines nEingetragenen Vereins". In d er von 

der amerikanischen Militärregierung genehmigten Satzung von 1947 wird die Gesellschaft zwar erstmals als nein­

getragener Verein" definiert, doch hat eine entsprechende Registrierung bei einem deutschen Gericht nicht statt­

gefunden. Die späteren Fassungen der Satzung berücksichtigen das Votum der Mitgliederversammlung vom 

26. September 1950: "Es wurde als Satzungsänderung beschlossen, die Gesellschaft nicht als Verein ein tragen zu 

lassen."26 Außer der Traditio n und der Scheu vor ,bürokratischem' Reglement war für diesen Beschluß der Wille 

maßgebend, im geteilten Berlin alles zu vermeiden, was den Anschein einer staatlichen oder politischen Bindung 

erwecken und zum Vorwand dienen könnte, den Verkehr über die Sektorengrenzen hinweg zu behindern . 

Die Frage, o b man ein eingetragener Verein werden sollte, stellte sich meh rfach auch im Hinblick auf die 

Finanzierung der Arbei t der Gesellschaft. Bis 1962 gewährte der Senat von Berlin (West) auf Antrag relativ 

bescheidene Zuschüsse zu den Kosten für Publikatio nen und für die Einladung auswärtiger Vortragender. Die 

Ablehnung weiterer Zuschüsse wurde dann mit dem Rat verbunden , die Eintragung in d as Vereinsregister vor­

zunehmen. Aber auch ohne eine solche Eintragung wurde die Gemeinnützigkeit der Gesellschaft anerkannt; 

im Falle eines Vermächtnisses verzichtete das zuständige Berliner Finanzamt auf die Erhebung der Erbschafts­

steue r. Es war Frau Hedwig-Elisabeth Sust, Mitglied seit 1930, versto rben im J ahre 1976, die der Gesellschaft 

einen größeren Geldbetrag vermacht hatte. Diese Z uwendung hat entscheidend dazu beigetragen, daß ein 

drohender finanzieller Engpaß überwunden werden ko nnte. 
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Die Gesellschaft war und ist bemüht, sparsam zu wirtschaften und den Mitgliedsbeitrag niedrig zu hal­

ten. Das war bisher möglich durch das Entgegenkommen vor allem des Deutschen Archäologischen Instituts 

und dann der Staatlichen Museen Preußischer Kulturbesitz, die Räume für Sitzungen zur Verfügung stellten. 

Die Gesellschaft zahlt traditionell keine Vortragshonorare und erstattet auswärtigen Rednern nur die Reise­

und Übernachtungskosten. Die Publikationen werden aus den jeweils verfügbaren Mitteln und dem Verkaufs­

erlös finanziert. Mit einem Zuschuß der Deutschen Forschungsgemeinschaft gedruckt wurde nur das 1977 

erschienene 126. Winckelmannsprogramm. Es verwundert daher nicht, daß seit ca. 1960 bei stets steigenden 

Druckkosten die jährliche Veröffentlichung eines Winckelmannsprogramms nicht mehr gewährleistet werden 

konnte. Manchmal fehlte es aber auch an geeigneten Manuskripten. Regelmäßig erschienen nur die Sitzungs­

berichte im Archäologischen Anzeiger, der damit seit 1889 eine Tradition der Archäologischen Zeitung (1843-

1885) fortsetzt. Bis zum Jahre 1974 waren die Sitzungsberichte ziemlich ausführlich und brachten mehrere 

Referate in Kurzfassung oder nahezu im Wortlaut. Seit 1976 wird neben einer Liste der Vorträge eines Jahres 

nur noch ein Beitrag in der Form eines ausgearbeiteten Aufsatzes abgedruckt und den Mitgliedern als Jahres­

gabe zugesandt. 

Es dauerte nach dem Kriegsende eine Weile, bis die traditionellen Formen der Geselligkeit wieder eta­

bliert waren. Die ,Nachsitzungen' wurden 1953 als "Vorkriegsbrauch" wieder eingeführt - zunächst nur im 

Anschluß an Vorträge auswärtiger Gäste. Das "Festmahl" nach der alljährlichen Winckelmannsfeier fand 1957 

zum erstenmal wieder statt. In einer Epoche jedoch, in der es schwer geworden ist, sich über formale Konven­

tionen zu verständigen, wurde das "Festmahl" zunehmend zum Problem - abgesehen davon, daß ein solches 

Festessen, wenn es diesen Namen verdienen soll, mit einem nicht allen Mitgliedern zurnutbaren auch finan­

ziellen Aufwand verbunden ist. 1981 wurde das "Festmahl" durch einen Empfang des Präsidenten des Deut­

schen Archäologischen Instituts Edmund Buchner im Foyer des Großen Vortragssaales des Dahlemer Muse­

ums ersetzt. 1982 veranstaltete die Gesellschaft selbst einen Empfang in den schönen, zum Jubiläumsjahr 1979 

restaurierten Räumen des Deutschen Archäologischen Instituts in der von Peter Bebrens erbauten ehemali­

gen Villa l11eodor Wiegands in Dahlem.27 Seit 1983 lud zum Empfang im l11eodor-Wiegand-Haus stets der 

Präsident des Deutschen Archäologischen Instituts ein- zunächst Edmund Buchner, dann dessen Nachfolger 

Helmut Kyrieleis. 

Der neue Brauch des Empfangs zum Winckelmannsfest unterstreicht die auf den gemeinsamen Gründer 

Eduard Gerhard zurückgehende enge Verbindung zwischen dem Deutschen Archäologischen Institut und der 

Archäologischen Gesellschaft. Ausdruck dieser Verbindung ist auch die Bestimmung über eine Auflösung der 

Gesellschaft in § 11 ihrer Satzung: "Vorhandenes Vermögen und sonstiges Eigentum fallt an das Deutsche 

Archäologische Institut." An die Veröffentlichung der Sitzungsberichte im Archäologischen Anzeiger ist eben­

falls zu erinnern. Sein 125jähriges Bestehen feierte das Institut zusammen mit dem Winckelmannsfest der 

Gesellschaft am 9. Dezember 1954 in der Eichengalerie des wieder aufgebauten Charlottenburger Schlosses. 

Zum 150. Institutsjubiläum nahm der Vorstand der Gesellschaft an der Gratulationscour am 20. April1979 im 

Theodor-Wiegand-Haus teil und überreichte eine kalligraphisch gestaltete Glückwunschadresse/8 die ein 

Mitglied, der Gräzist Paul Moraux (1919-1985) in hellenistischem Griechisch formuliert hatte.29 Im Hinblick 

auf das Institutsjubiläum und die aus diesem Anlaß am 21. April eröffnete große Ausstellung "Berlin und die 

Antike" veranstaltete die Gesellschaft gemeinsam mit der Kunstgeschichtlichen Gesellschaft zu Berlin im 

Januar und Februar 1979 einen Vortragszyklus zum Ausstellungsthema.30 

Enge Beziehungen, die ebenfalls auf Eduard Gerhard zurückgehen, pflegt die Gesellschaft auch zu den 

Berliner Museen, insbesondere zur Antikensammlung. Neuerwerbungen oder neue Interpretationen von 
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Stücken der Sammlung sind seit dem 1. Programm, das zum 150.Jubiläum der Gesellschaft hier in einem kom ­

mentierten Nachdruck präsentiert wird, gern in der monographische n Form der Berliner Winckelmannspro­

gramme veröffentlicht worden. Von den 27 Programmen, die nach 1948 erschienen sind, behandeln 14 ,Berli­

ner' Objekte. In Sonderausstellungen der Museen werden gewöhnlich eigene Führungen für die Mitglieder 

der Gesellschaft veranstaltet. 

Das Vortragsprogramm hat sich im Laufe der Geschichte der Gesellschaft grundsätzlich kaum verändert. 

Es wird über Neufunde und neue Grabungsergebnisse referiert, doch gleichgewichtig auch über neue Ansätze 

der Interpretation bekannter Denkmäler. Auswärtige Gelehrte kommen häufiger zu Wort als Berliner Archäo­

logen. Thematisch im Zentrum steht der Bereich der Klassischen Archäologie vom minoischen Kreta bis zur 

Spätantike, doch ist man offen auch für Berichte von anderen Feldern der archäologischen Forschung, z. B. im 

Vorderen Orient, in Indien, in Mittelasien, im nördlichen und mittleren Europa. N icht zu vergessen: die 

Rezeptio n der Antike in Mittelalter und Neuzeit sowie die Geschichte der Archäologie. Letztere kommt nicht 

nur in einleitenden Worten insbesondere zu den Winckelmannsfesten zu ihrem Recht; die Wiederkehr von 

Geburts- oder Todes tagen bedeutender, vor allem Berliner Archäologen kann zum Anlaß der Rückschau und 

Würdigung werden. Gelegentlich wurde eine Sitzung der Gesellschaft auch zum Fest für einen Lebenden, so 

am II. Dezember 1979 anläßtich des 80. Geburtstages von Ernst Heinrich31 (zugleich das 136. Winckelmanns­

fest) und am 13.Januar 1981 an läßlich des 75. Geburtstages von Adolf Greifenhagen.32 

Das 146. Winckelmannsfest am 5. Dezember 1989 bezeichnete für die Archäologische Gesellschaft das 

Ende der in Berlin lang andauernden Nachkriegszeit. Die Mauer zwischen Ost und West war offen , der freie 

Verkehr wieder möglich. Mitglieder der Gesellschaft, die als Bürger der Deutschen Demokratischen Republik 

in den Sechziger Jahren gezwungen worden waren, die Beziehungen zu ,westlichen' Vereinigungen abzubre­

chen (manche hielten dennoch Kon takt über Deckadressen), meldeten sich zurück, erschienen wieder zu den 

Sitzungen. Andere W issenschaftler und Freunde der Antike aus dem Ostteil der Stad t und den ,Neuen Bun­

desländern' wurden in die Gesellschaft aufgeno mmen. Am 27. Oktober 1990, wenige Wochen nach der vollzo­

genen Vereinigung Deutschlands, lud das Ehepaar U lrich und Christine von Heinz die Gesellschaft zu sich 

nach SchloßTegel ein : Nach langem Exil waren die Antiken und die anderen Skulpturen in das Haus Wilhelm 

von Humboldts zurückgekehrt." 

Die Archäologie ist unverändert eine populäre W issenschaft. Auch die Archäologische Gesellschaft wird 

von dieser Popularität getragen. Ihre Mitglieder und Gäste betrachten die Beschäftigung mit der Vergangen­

heit aber nicht als bloße Freizeitgestaltung oder gar als Flucht aus der Gegenwart, sonde rn als geis tige 

Anstrengung, die auf Erkenntnis zielt. Wie Winckelmann sind sie davon überzeugt, d aß geschichtliche 

Erkenntnis nicht nur das Denken des Menschen verändern kann. 
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